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Der Inhalt der folgenden Blätter ijt eine Anjprache, die danach 
in erweiterter Form für die DVierteljahrsjchrift „The Scattered Nation“ 
(„Das zerjtreute Volk“) niedergejchrieben worden it und nun auf Ver— 
langen neu abgedrudt wird. Möchte der große Hirte Israels Diele 
Schwache, unzulängliche Bemühung jegnen, Intereſſe in Chriftenherzen zu 
erwecken für das Volk, das dennoch „geliebt iſt um der Väter willen“, 
und welchem Er nie vergeſſen hat, gnädig zu jein, jelbjt in den dunkelſten 
Stunden jeiner langen Schmerzens- und Leidensnacht nicht! 


David Baron. 





Erſtes Kapitel. 
Des Apojtels jehnfüchtige Liebe zu Israel. 


Röm. 9, 1-5: „Ich Tage die Wahrheit in Chriſto, ich 
lüge nicht, indem mein Gewiſſen mit mir Zeugnis gibt in dem 
Heiligen Geiſte, daß ich große Traurigkeit habe und unaufhör— 
lichen Schmerz in meinem Herzen; denn ich ſelbſt, ich habe ge— 
wünſcht, durch einen Fluch von Chriſto entfernt zu ſein für 
meine Brüder, meine Verwandten nach dem Fleiſche, welche 
Israeliten ſind, deren die Sohnſchaft iſt und die Herrlichkeit und 
die Bündniſſe und die Geſetzgebung und der Gottesdienſt und 
die Verheißungen, deren die Väter ſind, und aus welchen, dem 
Fleiſche nach, der Chriſtus iſt, welcher über alles iſt, Gott, ge— 
prieſen in Ewigkeit! Amen.“ 


Röm. 11, 28. 29: „Denn die Gnadengaben und die Be— 
rufung Gottes ſind unbereubar. Hinſichtlich des Evangeliums 
find fie zwar Feinde um euretwillen, hinſichtlich der Auswahl 
aber Geliebte um der Väter willen.” 

„Sch habe gewünscht, durch einen Fluch von Chriſto entfernt zu 
fein für meine Brüder, meine Verwandten nach dem Fleiſche.“ 

Bon der Höhe der Glückſeligkeit, zu welcher uns der Apoſtel Schritt 
für Schritt im erſten, lehrhaften Teile des Nömerbriefes geführt bat, 
gipfelnd in dem Triumphgefang: „Alſo iſt jeßt feine Verdammnis mehr 
für die, welche in Chriſto Jeſu find,“ ftehen wir nun mit Beginn des 
neunten Kapitel3 am Anfang des prophetischen Abjchnittes des Briefes und 
werden bier ganz unerwartet und unvermittelt in ein Tal des Schmerzes und 
der Tränen hinabgeführt. Wir hören den Apostel Iprechen von „großer Traurig- 
feit und unaufhörlichem Schmerze in feinem Herzen“. Und fragt man: Warum 
denn Diejer plößliche Abjtieg von der Bergeshöhe der Glücjeligkeit ? 
Konnte uns Denn der Apoftel das nicht erjparen, einen jolchen Abfchnitt 
des Schmerzes einzufchalten? Hätte er nicht den Faden feiner 
Bewersführung mit dem praktisch ermahnenden Teil, der mit Kap. 12 beginnt, 
jofort nach dem Schlufje von Röm. 8 aufnehmen können? Aber die Antwort 
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lautet: Nein. Zu ihrem eigenen Vorteil und Nutzen konnte der Apoftel die 
Gläubigen aus den Nationen nicht in Unkenntnis laſſen über das gttliche 
Geheimnis mit Israel; Gottes Stellung zu Israel, Gottes Vorſätze in 
Israel jind Gegenjtände, welche Gläubige nicht ohne eigene Schädigung 
ihres geiftlichen Lebens und ihrer Erkenntnis vernachläffigen können. 

Die Lehre, welche uns in diefem Teile (Stap. 9—11) des Briefes 
mitgeteili wird — und er war ja mit der ausdrüclichen Abjicht ge— 
ichrieben, die Gläubigen aus den Nationen über Israel zu unterrichten — 
it nicht nur heilfam, jondern jogar abjolut nötig. Im Laufe des 
Studiums diejer Kapitel werden wir, wenn unjere Herzen mit der 
Barmherzigkeit Ehrifti erfüllt find, nicht nur großen Schmerz über den 
gegenwärtigen Zuſtand Israels empfinden, jondern Jchließlich werden 
wir uns mit dem Apoftel zu dem triumphierenden, anbetenden Ausruf 
bindurchringen: „O Tiefe des Neichtums, ſowohl der Weisheit als 
auch der Erfenntnis Gottes! Wie unausforichlich ſind Seine Gerichte 
und unausjpürbar Seine Wege!” Unfer Gewinn hierbei wird darin be- 
stehen, daß wir neue und tiefere Blicke tun können in den Charakter, in 
das Wejen Gottes und ein befjeres Verjtändnis für Gottes Wege emp- 
fangen, und, meine lieben Freunde, für einen Chriften kann es feinen 
größeren Gewinn geben als diejen! 

Die eriten fünf Verſe des neunten Kapitels bilden die Einleitung 
dieſes Abfchnittes des Briefes (Kap. 9—11), und bevor er dazu übergeht, 
die Wege Gottes in Seiner Negierungsweife und Seinem Verfahren Israel 
gegenüber zu rechtfertigen, macht er dabei halt, feinen eigenen Schmerz 
und fein tiefes Mitleiden für das Volk auszujprechen, welches nach Gottes 
Vorſatz jo hoch erhöht fein ſollte, nun aber durch jeinen Unglauben ſo 
tief gefallen iſt. 

„Ich fage die Wahrheit in Chrifto, ich Lüge nicht, indem mein Ge— 
wifjen mit mir Zeugnis gibt in dem Heiligen Geiſte.“ Mit dieſer feier— 
lichen Verſicherung will der Apoſtel uns nicht bloß einen Eindruck von 
der Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit ſeines Schmerzes und Mitleides 
mit Israel geben, ſondern er will uns auch lehren, daß die Gefühle, 
denen er Ausdruck verleiht, nicht bloße, natürliche Gefühlsäußerungen 
ſind, wie ſie wohl ein Jude für ſein Volk empfinden könnte. Er redet 
hier als ein Menſch „in Chriſto“, d. h. als ein Mann, deſſen Gewiſſen, 
ja, deſſen ganzes Weſen erneuert und erleuchtet iſt und der gerade beim 
Schreiben dieſer Worte ſich deſſen bewußt iſt, daß er unter der unmittel— 
baren Beeinfluſſung des Heiligen Geiſtes ſteht. Nicht als natürlicher 
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Menſch, ſondern als geiſtlicher, nicht als ein Jude, ſondern als wahr— 
haftiger Israelit, in welchem kein Falſch iſt, ja, als ein inſpirierter 
Apoſtel redet er zu uns, und daher kann er uns wohl als ein Muſter 
und Vorbild dienen. 

Er ſagt: „Ich habe große Traurigkeit (oder „große Betrübnis“) 
und unaufhörlichen Schmerz in meinem Herzen.“ Der Apoſtel hat in 
der Tat tiefen Anteil an dem Geiſte ſeines göttlichen Meiſters; meine 
lieben Freunde, Jeſus Chriſtus, unſer Herr, ward um unſeretwillen ein 
Mann der Schmerzen und mit Leiden vertraut, Er ward innerlich von 
Mitleid bewegt, wenn Er die Menge des Volkes betrachtete, Er weinte 
über Jeruſalem. 

Wir können für einen Augenblick ſtehenbleiben bei dieſem zweiten 
Verſe und uns die Frage vorlegen: Wie wirkte dieſes göttliche Mitleiden, 
dieſe vom Geiſte Gottes eingegebene Betrübnis in ſeinem Herzen? Wozu 
trieb fie ihn an? Sie trieb ihn zuallererſt zu ernſtlichem Für— 
bittegebet für Israel. 

„Brüder,“ fo ruft er am Anfang des zehnten Kapitels aus, „das 
Verlangen meines Herzens und mein Gebet für fie zu Gott ıjt, daß ſie 
möchten gerettet werden!” oder genauer überjeßt: „Das Wohlgefallen 
meines Herzens und mein Flehen zu Gott für Israel it zum Heile.“ 
„Das Wohlgefallen meines Herzens‘ — der Apoitel fand Freude daran, 
für Israel zu beten. Sch möchte doch im Ernſte einmal die Frage 
heute aufmwerfen, wie viele überhaupt für Israel beten. Und unter 
diejen, wer ijt da, der als Wächter auf Zions Mauern fteht und für 
Israels Errettung betet? Ich möchte wiſſen, von wie vielen gejagt 
werden kann, daß es „das MWohlgefallen ihres Herzens“ ist, jo zu beten, 
und nicht etwa bloß eine Pflicht. Der Apoftel hatte Freude daran, für 
Israel zu flehen, weil dies ihn jo nahe dem Herzen Gottes brachte, 
welcher nie aufgehört hatte, Sich nach Seinem ruheloſen Volke zu jehnen, 
und weil jeine Gebete entjprangen aus tiefem Mitleid mit dem Wolfe 
und wahren Verftändnis der göttlichen Pläne, die darauf Hinzielen, 
nicht nur Israel zu jegnen, fondern auch Israel zum Mittelpunkt und 
Träger de8 Segens für die ganze Exde zu machen. 

Aber er betete nicht bloß für fie; fein von Gott gegebenes Mitleid 
für Israel trieb ihn auch dazu, für fie zu arbeiten. Paulus hatte den 
bejonderen Auftrag von Gott, die gute Botfchaft der Errettung durch 
den gefreuzigten und auferjtandenen Meffias den Nationen zu verfün- 
digen, aber wenn wir jeinem Miffionslauf folgen, finden wir, daß, 
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wohin er fam, er zuerst immer die Juden aufjuchte und ihnen in den 
Synagogen predigte. „Euch mußte zuerft das Wort Gottes verfündigt 
werden“, jagte er einmal, und als die Juden an diefem Orte ihre Obren 
verſchloſſen und läfterten und er fich infolgedeſſen zu den Heiden wandte, 
dann leſen wir, daß gleich im nächiten Orte, den er befuchte, Ikonium, 
er und Barnabas wiederum in die Synagoge gingen und fo ſprachen, 
daß eine große Menge, beides, Juden und auch Griechen, gläubig wurden. 
Und wir finden, dies war der Fall bis zum Ende feines Zaufes. Und 
er predigte ihmen nicht nur das Evangelium, fondern er forgte auch für 
die zeitliche Notourft der gläubigen Ssraeliten; als in Judäa eine 
Hungersnot ausbrach, war er der erjte, der feine Stimme in den durch 
ihn begründeten heidenchriftlichen Gemeinden erhob und fie aufrief, diefen 
gläubigen Juden zu helfen und ihnen vorhielt, daß, „wenn die Nationen 
ihrer geijtlichen Güter teilhaftig geworden find, fo find fie fchuldig, 
ihnen aud) in den leiblichen zu dienen“. (Nöm. 15, 27.) 

Aber all fein Wirken und all fein Beten gibt noch nicht geniigend 
Ausdruck feiner jehnenden Liebe und feines Wiünfchens für Israel. 
Er ging noch viel weiter. Das fehen wir im dritten Verfe. Ein wunder- 
barer Vers! ‚Denn ich jelbit, ich habe gewünscht, durch einen Fluch von 
Chriſto entfernt zu fein für meine Brüder, meine Verwandten nach dem 
Fleiſche.“ Verſuchen Sie, meine teuren Freunde, foviel Sie wollen, 
von der wahren Bedeutung dieſer glühenden Worte des Apojtels weg— 
zunehmen, fo viel ift gewiß, daß fein anderer Sinn diefer klaren Worte 
uns befriedigen fann als der, daß der Apoitel tatjächlich jo weit geht, zu 
wiünjchen, wenn es möglich wäre und Chriſtus es erlaubte, jelbjt anjtatt 
jeines Volkes von Chrifto abgeschnitten zu werden. „Dieſer Wunſch“, 
jo jagt Dean Alford, „kam offenbar nicht daher, daß etwa der Apoſtel 
in feiner Liebe fo wenig fonjequent war, daß er jein Volk mehr liebte 
als jeinen Heiland. Nein, es ijt ver Ausdruc eines jo jtark Liebenden, 
jo felbjtverleugnenden Herzens, welches willig war, alles zu opfern, 
jelbft, wenn möglich, das ewige Leben, wenn er dadurch jeinem ges 
liebten Bolfe die Segnungen des Evangeliums erwirken fünne, deren er 
jelbft fich erfreute, während jene davon ausgefchlojfen waren. Marche 
verleihen ihrer Liebe dadurch Ausdrud, daß jie jich bereit erklären, 
ihr Leben für ihre Freunde zu geben; der Apoftel legt einen Beweis für 
die Stärke feiner Liebe dadurch ab, daß er erklärt, ſelbſt jein geiftliches 
eben fei ihm nicht ein zu großer Preis, wenn ev damit ihr Heil er— 
faufen Eönnte.‘ 
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In dieſer Beziehung gibt es zwei Geſtalten in ber Geſchichte Is⸗ 
raels, die Chriſto darin naheſtehen, daß ſie willig ſind, ihr Leben für 
ihr Volk zu opfern. Der eine iſt Moſes, der nach dem Abfall Israels 
in der Anbetung des goldenen Kalbes zu Gott betete: „O möchteſt Du 
vergeben ihre Sünde; wenn aber nicht, ſo löſche mich doch aus Deinem 
Buche, das Du geſchrieben haſt!“ (2 Moſe 32,32.) Der andere iſt 
Paulus, der da ſagt: „Ich ſelbſt, ich habe gewünſcht, durch einen Fluch 
von Chriſto entfernt zu ſein für meine Brüder, meine Verwandten ac) 
den: Fleiſche.“ | 

Und denfen Sie auch daran, liebe Freunde, der Mann, der dieſe 
Worte gefprochen und damit einen Einblid in die Stärfe jeiner Liebe 
und feines Wünfchens für Israel gegeben hat, hat vielleicht nächit un- 
ſerem Heren Jeſu Chrifto ſelbſt am meiften von jeinem Volke zu leiden 
gehabt. Wenn er ihnen die Erfüllung der den-Vätern gegebenen Ver— 
heißungen in der Perſon des von Gott gejandten eingeborenen Sohnes 
predigte, fchrien fie immer wieder: „Hinweg von der Erde mit einem 
lolchen! denn es geziemte ſich nicht, daß er am Leben blieb.” (Apg. 22, 
22.) Fünfmal haben fie ihn in ihren Synagogen gejchlagen; von Ort 
zu Ort jagten jie ihn; wo immer fie fonnten, erregten jie Aufruhr gegen 
ihn; fie fchlugen ihn, jteinigten ihn, fie warfen jede nur erdenkliche 
Schmähung und Läfterung auf ihn; was ihn aber vielleicht am meisten 
von allem gejchmerzt hat, war, daß fie auf jede erdenkliche Weife und, 
wie jie nur fonnten, jeinen apojtolischen Dienjt zu verhindern juchten: 
„Ste verhinderten ihn, das Evangelium den Nationen zu predigen, daß 
jte möchten gerettet werden.” 

Und troß alledem hatte er nicht den leiſeſten Wunfch, irgendeine 
„Anklage wider ſein Volk“ vorzubringen (Apg. 28, 19), jondern nie hörte 
er auf, ſie zu Lieben, ja, jehnlich zu lieben. Wahrlich, folche Liebe kommt 
nicht aus einer natürlichen oder menjchlichen Quelle, fondern war ein 
Stücd jener wunderbaren, ewigen, unmwandelbaren Liebe Jehovahs zu 
den Kindern Israels, welche ſelbſt durch die vielen Sünden und Treu- 
lojigfeiten des Volkes nicht ausgelöfcht ward, eine Liebe, wie wir ſie 
in dem Meiſter ſelbſt finden, der über Jeruſalem weinte und der noch 
am Kreuze betete: „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was 
| 

Kur in diefem jelben Geifte unaufhörlicher Liebe und in einem 
jolhen Mitleiden, wie Jeſus es befaß, jind auch wir imftande, in un— 
jeren Gebeten und Bemühungen für die Errettung des widerfprechenden, 
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ungehorjamen Israel durchzudringen; ſonſt werden wir uns bald ent- 
mutigt oder gar verbittert abwenden, wie es mit einigen tatjächlich der 
Fall war, die recht begannen, aber deren Kenntnis dieſes eigenartigen 
Volkes zır oberflächlich war und deren Intereſſe nicht auf der Grundlage wahren 
Verſtändniſſes des Willens und der Abjichten Gottes ruhte und Die 
nicht getrieben waren von der alles iiberwindenden Liebe Chrifti. 

‚„Sinen ähnlichen Fall haben wir”, jagt Dr. Molf Saphir in 
einer jehr langen Ansprache über diefen Gegenstand, ‚im Evangelium. 
Jeſus fragt Betrus: ‚Haft du Mich lieb?‘ Dann jagt Er: ‚Weide Meine 
Schafe!’ Es iſt nicht die Liebe zu den Schafen, die Petrus treibt, Die 
Schafe zu meiden; es ijt die Tatjache, daß es Chriſti Schafe jind. 
Nicht, weil die Schafe liebenswert jind, wird das Intereſſe wacherhalten, 
jondern weil Chriſtus liebenswert iſt. Ebenſo iſt es heute: Wenn Sie 
nicht glauben, daß Israel Gottes Volk iſt und Ihr Intereſſe auf das 
Wort Gottes gegründet ift, werden Ihre Anftrengungen der Evangeli- 
jation unter Israel bald erlahmen, und Ihre Geduld wird bald er- 
ſchöpft fein.‘ 

Um zu Baulus zurüczufehren, der willig war, jich jelbjt für jein 
Volf zu opfern, wollte ich Ihnen dies vor Augen jtellen, daß weder ein 
Moſes noch ein Paulus noch jelbjt ein Erzengel hätte ein Löſegeld für das 
Volk oder auch nur für eine Seele in Israel geben können. Nur Einer 
iſt, deſſen Tod ein ausreichendes Löſegeld ift, der nicht nur „wünſcht, zu 
fein”, Sondern tatfächlich „ward“ ein Fluch für ung, auf daß wir möchten 
von dem Fluche der Sünde und des Gejeges befreit werden (Gal. 3, 13. 14.). 

Ja, es war nüblich und nötig, nicht nach menjchlichem Gutdünten 
und Meinen, wie der abtrünnige Hohepriejter meinte, fondern auf Grund 
einer göttlichen Notwendigkeit, die in den ewigen Grundſätzen der\gött- 
fichen Weltvegierung begründet ift, daß Chriftus jelbit „ſterben jollte 
für das Volk, auf daß nicht das ganze Bolt umkomme“. (Joh. 11, 
49—52.) 

Jeſus ftarb Für das Volf, und in dieſer großen und wunderbaren 
Tatjache ruht die Gewißheit und Gewähr Für Israels zufünftige Er- 
rettung. Aber gelobt jei Sein Name: Cr jtarb nicht für das Volt 
allein, jondern auf daß Er auch die zerjtveuten Kinder Gottes in eins 
zufammenbrächte, und »ies gibt uns die Gewißheit der ewigen Er⸗ 
rettung jeder einzelnen Seele Seines Volkes, von welcher Nationalität 
immer ſie ſei, wenn ſie nur zum Glauben und wahren Vertrauen auf 
Ihn gekommen ilt. 





Zweites Kapitel. 


Die Bedeufung des Namens Israel. 

‚Nicht Jakob ſoll Hinfort dein Name fein, jondern Israel.“ 
Moſe 32, 28.) 

Die Hauptgrimde für das Interejfe und die Liebe des Apoſtels 
zu Israel stehen Röm. 9, 4. 5. Dieſe zwei Verſe faſſen praftifch „die 
Gaben und die Berufung Gottes” zusammen, von welchen er Kap. 11, 29 
vedet und die „unbereubar“ find, d. h. auf Gottes Seite iſt feine An— 
derung der Gefinnung zu finden: Gaben, Vorrechte, eine hohe Berufung, 
welche Gott unwiderruflich Seinem auserwählten Volke hat zuteil 
werden laſſen und pelche Israels unveräußerliche Beſitztümer ſind. 
Und Diefe Gründe, meine teuren Freunde, bejtehen noch, und jte find 
die eigentliche Urjache, warum wir jeßt Intereſſe und Liebe für Is— 
rael haben jollen. Wenn wir jeßt die dem Volke von Gott gegebenen 
Gaben und Berufung, wie jie in diejen Verſen zujammengefaßt find, 
betrachten, jo bitte ich Sie, darauf zu achten, daß wir hier eine Stufen- 
rolge don Borrechten haben, welche in dem letzten, dem größten, ihren 
Höhepunkt erreicht. 

Die erjte Gabe wit enthalten in den Worten: ‚welche Ssraeliten 
ſind.“ Dies iſt der Ehvenname, der dem Jakob von Gott gegeben ward. 
sch möchte jagen, #8 ijt der ideale und prophetiiche Name Israels für 
die Zukunft, in dejjen volle Bedeutung fie erit dann eingehen werden, 
nachdem fie ducch diejelbe Erfahrung hinducchgegangen fein werden wie 
Jakob in jener Nacht, als jein Name aus Jakob in Israel umgewandelt 
ward. 

Erlauben Sie mir, Sie zu erinnern an jenes geheimnisvolle Er- 
eignis, welches wir 1 Moſe 32, 22—32 berichtet finden. „Sn jener 
Nacht“, unmittelbar vor der Begegnung mit feinem Bruder Cjau, als 
jein ‚Herz woll Angjt und Furcht war, nahm Jakob feine Familie und 
alles, was er hatte, umd führte fie iiber die Furt des Jabbok. Und Jakob 
blieb allein übrig, und «8 rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenröte 
aufging. Und als er (nämlich der geheimnisvolle Mann) jab, daß er 
ihn nicht übermochte, da rührte ev das Gelenk jeiner Hüfte an; und das 
Gelenk der Hüfte Jakobs ward verrenkt, indem er mit ihm vang. Und 
er jagte: „Laß mich (os, denn die Morgenröte it aufgegangen!” Und 
er ſprach: „Ich laſſe dich nicht, du habeft mich denn geſegnet.“ Und 
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er jprach zu ihm: „Was ift dein Name? Und er jprach: ‚„‚Sakob.” 
Und er jprach: „Nicht Jakob ſoll hinfort dein Name jein, fondern Is— 
tael, denn wie ein Fürſt haft du Macht bei Gott und bei Menſchen und 
haft obgejiegt.“ Und Jakob fragte und ſprach: ‚Sage mir, bitte, deinen 
Namen.‘ Und er fagte: „Warum doch fragit du nach meinem Namen ? 
Und er jegnete ihn daſelbſt. Und Safob nannte den Namen des Ortes 
Pniel, denn ich habe Gott von Angeficht zu Angeſicht gejehen, und 
meine Seele ijt gerettet worden. Und als er an Piel vorüber war, 
ging ihm die Sonne auf, und er hinfte an feiner Hüfte. — 

Dieſes gejchichtliche Ereignis ift eins der fchönften Gleichniſſe und 
Jinnbildlichen Handlungen Gottes mit Israel in der Gegenwart und 
für die Zukunft, denn Jakob in feiner wunderbaren, geheimnisvollen 
Verwandlung und Erneuerung fann gut als Typus (Mufter und Vor— 
bild) feiner ganzen Nachfommenfchaft betrachtet werden. Seht, Liebe 
Freunde, iſt die Nachtperiode der Gefchichte Israels; eine lange, dunkle 
und traurige Nacht macht das Volk jetzt durch, voller Sorge und Weinens, die 
nicht eher weichen wird, bis Freude hervorbrechen wird über dem War- 
ten auf den Morgen, bei dem Augenblick, wenn ihnen die Sonne der 
Herechtigfeit aufgehen wird. 

Koch iſt die „Jakobsperiode“ in Israels Gefchichte; noch find fie 
als Volk nicht „Israeliten“, Fürſten, die Macht bei Gott und bei Men- 
ihen haben und obgefiegt haben. Allerdings hat es allezeit unter ihnen 
Einzelperjonen gegeben, denen der Herr jelbit das Zeugnis geben 
fonnte: ‚Siehe, wahrhaftig ein ISraelit, in welchem fein Trug ft“, 
aber als Vohk iſt eS noch der Name „Jakob“, der ihnen zukommt. 
Es iſt ein Mann, der mit ihnen kämpft, ein unbefannter Mann — „der 
Menſch Chriſtus Jeſus“, der Meflias, der Engel des Bundes. 

Was ift Gottes Verfahren mit diefem Volke? Was find dieſe 
Züchtigungen, die verjchtedenerlei Schläge, die ſie in diefer ihrer Sorgen— 
nacht empfangen? Iſt es nicht alles ein Kämpfen Gottes mit ihnen, 
mit der Abficht, diejes nationale Jakob zu einem Ende feiner ſelbſt zu 
bringen? Aber wir lefen, daß Jakob wideritand, ebenjo wie das Volt 
jet mwiderfteht, bis jchließlich vor dem Anbruch des Morgens — in der 
legten dunfeln Stunde der dunkeln Nacht, von der wir in den prophe- 
tifchen Schriften lefen — in der ‚großen Trübjal”, die über ſie kommen 
wird, Jakobs Hüfte verrenft werden wird; und dann alles, was ſie 
werden tun fönnen, wird fein, an Ihm zu bangen, dem Mächtigen, und 
fie werden jagen: Wir können, wir wollen Dich nicht laſſen, Du ſegneſt 


uns denn!“ Und dann, nachdem ſie ſelbſt überwunden ſind, werden ſie 
UÜberwinder werden. 

Bon Hof. 12,3.4 aus fällt Licht auf dieſe merkwürdige Ummand- 
fung. Da lefen wir von Jakob, daß „er in feiner Manneskraft fämpfte 
mit Gott; ja, er kämpfte mit dem Engel und überwand; er weinte und 
flehte zu Ihm. Bu Bethel fand er Ihn, und daſelbſt redete Er mit 
uns“. Bon hier aus fehen wir nicht nur den wahren Charakter jenes 
geheimnisvollen „Mannes“, der mit ihm in jener Nacht kämpfte, daß 
er nämlich fein anderer war als der göttliche ‚„‚Engel des Bundes‘, in 
welchem und durch welchen alle Gotteserjcheinungen des alten Bundes 
stattfanden, der ewige Sohn Gottes, Der, als die Zeit erfüllt war, Fleiſch 
ward und unter uns wohnte, damit die Menjchen die Herrlichkeit Gottes 
in dem Angefichte Jeſu Chriſti jchauen möchten, jondern wir werden 
auch ın das Geheimnis hineingeführt, zu verjtehen, wie Jakob, nachdem 
vor allem er jelbit überwunden worden war, Macht hatte bei Gott und 
„über den Engel” und überwand; ‚er weinte und flehte zu ihm’. Er 
meinte über jeine Vergangenheit, über die Verderbtheit feiner Natur 
und die Verfehrtheit feines Lebens, die er damit befannte, daß er jagte: 
„nein Name it Jakob“, und ‚er flehte” um Vergebung uns Gnade 
und um die Kraft zu einem neuen Leben, als er fich an den Engel 
Hammerte, indem er ſprach: „Ich laſſe dich nicht, du habeft mich denn 
geſegnet.“ 

So ward Jakob ein „Israel“, ein Fürſt, der Macht hat bei Gott; 
ſo „überwand“ er geradeſo, wie ein hilfloſes, kleines Kind über den 
ſtarken Vater ſiegt, den es beleidigt oder betrübt hat, nicht indem es ihm 
Widerſtand leiſtet oder Entſchuldigungen für ſeine Sünde macht, ſon— 
dern indem es ſich in des Vaters Arme wirft im Schmerze der Reue 
und Liebe. 

Sp werden auch wir geiſtliche Jsraeliten. Meine lieben Freunde, 
ſind wir alle durch eine ſolche Erfahrung hindurchgegangen? Haben 
wir unſere Sünden bekannt und über unſere Vergangenheit geweint und 
durch Glauben ergriffen Gottes Kraft und zu Ihm gefleht: „Ich laſſe 
Dich nicht, Du ſegneſt mich denn“? Erſt dann wiſſen wir, was Be— 
kehrung iſt; erſt dann wiſſen wir, was der Ausdruck bedeutet: „Als 
ein Fürſt haſt du Macht bei Gott und bei Menſchen und haſt obgeſiegt.“ 

Und ſo ſoll ſchließlich auch das ganze jüdiſche Volk in die wahre 
Bedeutung des Namens „Israel“ eingehen, der ihnen von Gott bei— 
gelegt war. O, was für ein Tag wird das ſein, wenn „der Geiſt der 
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Önade und des Flehens“ über Israel ausgegoffen werden wird und 
wenn das ganze Volt Sünden befennen und über feine Vergangenheit 
weinen wird! Was it der Inhalt fo vieler Palmen und Prophezei- 
ungen? Was ift das wunderbare 53. Jefajakapitel anders als injpi- 
tierte Sünden- und Bußbefenntniffe des reuigen Israel? „Ja, an 
jenem Tage joll ein großes Wehklagen fein in Serufalem, ... und das 
Land joll wehklagen .... alle Familien, die übrigbleiben, jede Familie 
bejonders und ihre Weiber befonders.“ 

Und diejes Wehklagen und Weinen wird begleitet fein von Flehen 
und ein gläubiges Sichtlammern an die Verheifungen Gottes: „Du bift 
doch, o Herr, unjer Vater; wir find der Ton, und Du bift unſer Töpfer 
(Bildner), und wir alle find das Werf Deiner Hände. Ichovah, zürne 
nicht allzujehr und gedenfe nicht ewiglich der Miffetat. Sieh, ſchaue 
doc her, Dein Volk find wir alle.” (Jeſ. 64,8.9.) „Jehovah, Gott 
der Heerjcharen, führe uns zurüd! Laß Dein Angeficht leuchten, fo 
werden mir gerettet werden.‘ (Bf. 80, 19.) 

Dann joll das Würmlein Jakob „Israel“ werden, ſtark in dem 
Herrn und in der Macht Seiner Stärke, Macht habend bei Gott und 
Menſchen und objiegend. Erjt dann auch wird Israel wieder „Pniel“ 
jehen, das bedeutet: „Das Angeficht Gottes’, das jet um ihrer Sünden 
willen vor ihnen verborgen ift, aber dann jollen fie es noch ſehen in 
größerer Herrlichkeit und Pracht als je zuvor, wenn „die Sonne der 
Gerechtigkeit” ihnen aufgegangen fein wird in der glorreichen Erjcheinung 
ihres Meſſiaskönigs. | | 

Es iſt interefjant, zu beobachten, daß der Apoſtel Paulus jelbit 
Stolz war auf den Namen „Israel“. „Sind jene Israeliten,“ jagt er, 
„ich auch, denn ich bin auch ein FSsraelite aus dem Samen Abrahams, 
vom Stamme Benjamin“, und wahrlich, er wußte au3 Erfahrung etivas 
von der wollen Bedeutung diefes Namens, nachdem er Saul, der Ver— 
folger, geweſen, der Ehrifto folange widerjtanden hatte und dann über- 
munden und in einen Paulus verwandelt worden war. Er ward wirk— 
lich ein Fürft unter den Menfchen, da er Macht bei Gott und Menjchen 
empfing in ſolchem Maße, daß ſelbſt Apostel und Propheten dies Map 
nicht überjchreiten konnten. 
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Drittes Kapitel. 
Israels Annahme. 

„Israel iſt Mein Sohn, Mein Erſtgeborener.“ (2 Moſe 4, 22.) 

Die zweite der umiderruflichen Gaben oder Borrechte, wie ſie 
der Apoſtel als Israels hohe Berufung durch Gott aufzählt, iſt in den 
orten enthalten: ‚welchen gehört die Kindſchaft“ oder buchjtäblicher: 
„die Sohnſchaft“. Ganz am Anfang ihrer nationalen Gejchichte, näm- 
(ich als Gott Moſes fandte, um fie aus Agypten zu führen, war Sein 
Wort an Pharao: ‚Israel ift Mein Sohn, Mein Erjtgeborener, und 
Sch fage dir, laß Meinen Sohn gehen, daß ev Mir diene. So nahm 
Jehovah Israel in einem bejonderen Sinne als Sein Eigentumsvolf in 
Anſpruch, als Sein erfigeborenes Volk unter allen Völkern; und alle 
Seine daraus folgenden Selbjtoffenbarungen und alle Seine Führungen, 
die Er mit dem Volfe ging, waren dazu bejtimmt, das Volf zu lehren, 
was dieſes gejegnete „Verwandtſchaftsverhältnis“ in jich ſchließt: Was 
es bedeutet, im Geiste und in der Wahrheit zu rufen: Abba, Vater! 
Bis jest ıjt Israel als Volk, obgleich es diejen koſtbaren Namen viel 
auf den Lippen trägt, erfahrungsgemäß noch nicht in jeine wahre Be— 
deutung einzedrungen, auch find ſie noch nicht zu dem wahren Charakter 
gefommen, „Kinder des lebendigen Gottes‘ zu jein. Immer bat es nur 
einen Eleinen Überreft nach der Wahl der Gnade gegeben, der Gott im 
Geiſte und in der Wahrheit diente und der durch den Geiſt der Sohn— 
haft, der in ihnen ift, jchreit: „Du biit unjer Vater, denn Abraham 
weiß nicht von uns, und Israel fennt uns nicht; Du, Jehovah, biſt unſer 
Vater, unjer Erlöſer von alters her ijt Dein Name.‘ (Jeſ. 63, 16.) 
Aber auf das Volf als Ganzes darf wohl das Wort des Propheten 
Maleachi an die Prieſter angewandt werden: „Ein Sohn joll den Vater 
ehren und ein Knecht feinen Herrn. Wenn Ich denn Vater bin, wo ift 
Meine Ehre? Und wenn Ich Herr bin, wo ift Meine Furcht (mo iſt die 
[Chr] Sucht vor Mir)? fpricht dev Herr der Heerſcharen.“ (Mat. 1,6.) 

Eine der rührendſten Klagen Gottes gegen Israel in diefer Be- 
ztehung finden wir Jer. 3, 4. In den erjten Verſen diejes Kapitels er- 
innert Er fie an ihre vielen, fchweren Sünden und Abtrünnigfeiten von 
Ihm hinweg, an ihren mannigfachen geiftlichen Ehebruch, der genügend 
jein würde, wenn Er nach Necht und Gerechtigkeit mit Ihnen verfahren 
wollte, ſie für immer von Ihm zu trennen; aber da Er voller Mitleid ut, 
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will Er die ganze Vergangenheit zudecen und vergeben und ruft: „Aber 
auch jet och kehrt um zu Mir, Ipricht Jehovah.“ 

Dann folgen jene wunderbaven Worte, die ung eine Ahnung geben 
von dem ſehnlichen Verlangen Seines Herzens, daß Sein geliebtes 
Volk doch endlich verjtehen möchte und mit feiner Herzenserfahrung ein- 
gehen möchte in das Verhältnis, in dem Er zu ihnen fraft Seiner Bünd- 
nifje und Verheißungen ftand: „Willſt du nicht von diefer Zeit (willſt 
du nicht wenigſtens von nun an) zu Mir rufen: Abi! (Mein Vater!) Du 
biſt doch der Freund, der Führer meiner Jugend!“ Das Wort „alluph“, 
d. h. „Führer“, „Freund“, iſt dasſelbe, das wir Spr. 2,17 finden, wo 
es don der „Fremden“, von dem „chebrecherijchen Weibe“ gebraucht ift, 
die „den Freund ihrer Jugend verläßt und den Bund ihres Gottes ver- 
gißt“. Da kann man auch übersegen: „welche den Genoſſen, den Gatten 
ihrer Jugend verläßt und dadurch vergißt oder bricht den Bund ihres 
Gottes.“ 

Dies waren die zwei großen und geſegneten Beziehungen, welche 
Gott mit Seinem Volke eingegangen war: das Verhältnis des Vaters 
zum Sohne und das des Ehemannes zu ſeinem Weibe. In beiden Be— 
ziehungen ward Israel als ungläubig und ungehorſam und treulos er— 
funden. Als Vater muß Gott klagen über Sein ungehorſames und 
widerſprechendes Volk: „Sie ſind Kinder, die ſich ſelbſt verderbt haben“, 
„verderbt handelnde Kinder“ (Jeſ. 1, 4), und al Ehemann muß Er 
Seines Herzens Schmerz und Betrübnis jo oft ausfchütten über Israels 
häufige geiltliche Ehebrechereien: ‚Sie hat Hurerei getrieben mit vielen 
Buhlen.“ Aber gelobt ſei Sein heiliger Name, unfer Gott bleibt ge— 
treu und wahr, auch wenn alle Menſchen als Lügner erfunden werden: 
„Er gedenkt in Ewigfeit Seines Bundes‘ (Bj. 111, 5), und trotz all 
unferes Ungehorfams und all unjerer Abtrünntgfeit hat Er nie auf- 
gehört, „Israel rin Bater zu fein‘ und Ephraim „Seinen Erjtgeborenen‘ 
zu nennen. (Ser. 31,9.20.) Und jchlieglich wird auch Israel erfah- 
rungsgemäß und wirklich in die gejegnete Beziehung Diefer zwei Ver— 
hältniſſe eingehen ! 

Es ift herrlich, in diefem jelben dritten Kapitel des Propheten 
Jeremia, wo wir im ziveiten Teil einen Bli in die Zufunft tun dürfen, 
auf Die Zeit, wenn Serufalem der Thron Jehovahs genannt werden 
joll, zu leſen: „Und Ich (Jehovah) ſprach: Wire will Sch dich unter den 
Söhnen ftellen (d. h. dir eine bejondere Stellung geben) und dir ein köſt— 
(iches Land geben, ein Erbteil, das die herrlichite Zierde der Nationen 
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ift! Und Sch ſprach: Ihr werdet Mir rufen: Mein Vater! und werdet 
euch nicht von Mir abwenden. Willſt du nicht von dieſer Zeit rufen zu 
Mir: Mein Vater!?“ (V. 19.) 

Bis jetzt hat Israel als Volk noch nicht ergriffen, wozu ſie von 
Gott ergriffen waren; noch nicht hat das Volk als Ganzes ſeiner hohen 
Berufung entſprochen und zu dem Gott des Himmels und der Erde aufge⸗ 
ſchaut und gerufen: „Mein Vater!“ Aber es gehört ihnen die „Hyio- 
thesia““, die Sohnſchaft, und Jehovah ſelbſt hat Sich verbürgt, ſie 
ſchließlich tatſächlich und erfahrungsgemäß in dieſe Beziehung der Seg⸗ 
nung zu Sich ſelbſt zu bringen. 

„Und Ich ſprach“ — es iſt alſo Sein unwiderruflicher Vor— 
ſatz: „Ihr ſollt Mich rufen: Abi, Vater!“ — denn Er, der ſie ge— 
rufen hat, „Sein Sohn, Sein Erſtgeborener“ zu ſein, will ausgießen 
den Geiſt der Sohnſchaft, den Geiſt kindlicher Furcht und Liebe in 
ihre Herzen, ſo daß ſie werden „gehorſame Kinder“, und ſie ſollen 
ſich nicht mehr wenden von Ihm hinweg. Und ebenſo ſoll auch das 
andere nahe und koſtbare Verwandtſchaftsverhältnis, zu welchem Is— 
rael berufen war, nämlich das der Braut zum Bräutigam, das des 
Weibes zum Manne, eine erfahrungsmäßige Wirklichkeit bei ihnen wer— 
den; denn nachdem Israel feine frühere Treuloſigkeit bereut hat und 
zu feinem „erſten (gefegmäßigen) Gatten“ (Hof. 2) zurücgefehrt iſi, 
dann gilt, was wir Sef.62,4.5 leſen: „Du ſollſt nicht mehr Ver— 
lajfene‘ heißen, und dein Land joll nicht mehr ‚Wüſte‘ heißen, jondern 
man wird dich nennen ‚Meine Luft an ihr‘ und dein Land ‚Bermählte‘, 
denn Jehovah wird Luft an dir haben, und dein Land wird vermählt 
werden. Denn wie jich der Süngling mit der Jungfrau vermählt, jo 
werden jich Deine Kinder mit Dir vermählen, und wie jich der Bräu— 
tigam an der Braut erfreut, jo wird Sich dein Gott an dir erfreuen.‘ 


Inzwiſchen, während der Zeit von Israels Unglaube und Un— 
gehorjam, ijt ein Überreit nach Wahl der Gnade aus diejer Nation und 
ein Volk, herausgenommen aus den Heiden für Seinen Namen, welche 
jid, diefer Gaben und hoben Vorrechte erfreuen dürfen, zu denen Is— 
tael berufen war. Auch uns, wenn wir Chrifti find, gehört die Hyio- 
thesia, die Sohnſchaft, „denn fo viele durch Gottes Geiſt geleitet werden, 
dieje jind Söhne Gottes. Denn ihr habt nicht empfangen einen Geift 
der Stnechtjchaft, wiederum zur Furcht, fondern einen Geiſt der Sohn- 
haft habt ihr empfangen, in welchem wir rufen: Abba, Vater! Der 
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Geiſt jelbjt zeugt mit unjerem Geifte, daß wir Kinder Gottes Sind.” 
(Rom. 8, 14—16.) Ä 

Neulich ward ich von einem Freunde, einem Cvangelijten aus 
Schottland, gefragt, welches die Bedeutung der Wiederholung des 
Wortes „Vater“ an dieſer Stelle, wie auch Gal. 4, 6 jet. Es liegt 
wirklich eine Abjicht und Bedeutung darin. „Abba“ ift das ebräiſche 
Wort für ‚Vater‘; „ho pater‘‘, das unmittelbar darauf folgt, ijt der 
griechiiche Ausdruck für dasjelbe Wort; die Wiederholung diejes Wor- 
tes in beiden Sprachen hat eine bejondere Bedeutung betreffend des 
Charakters der Kirche Gottes in diefem Zeitalter; es gibt jegt feinen 
Unterjchted zwischen Jude und Grieche, die durch Jeſum Chriſtum beide 
Zugang haben in Einen Geilte zum Vater. Denn .dverjelbe Getjt, wel- 
cher ın dem gläubigen Israeliten den Geiſt der Sohnjchaft bewirkt, 
lehrt ihn, in feiner Sprache zu rufen: ‚Abba! ; derjelbe Geiſt erfüllt 
in dem Herzen des Griechen diefelbe Aufgabe — der Grieche jteht im 
Neuen Tejtament da als Stellvertreter und Nepräjentant der Heiden— 
welt — und lehrt ihn, in feiner Sprache zu rufen: „ho pater!“ 
‚Vater!“ 





Viertes Kapitel. 


Die Herrlichkeit (Schekhina) und die Bündniſſe. 
„Die Wolfenfäule bei Tage und die Feuerſäule bei Nacht wich nicht 
von dem Volke.“ (2 Moſe 13, 22.) 


‚Doc; Ich will gedenken Meines Bundes mit dir. in den Tagen 
deiner Jugend, und Ich will mit dir einen ewigen Bund jchlieken.” 
(Hej. 16, 60.) 

Die dritte der an unferer Stelle (Röm.9, 1—5) aufgezählten 
„Gaben“, in denen die hohe Berufung Israels jeitens Gottes beſteht, iſt 
ausgedrückt in den Worten: „..... und die Herrlichkeit.“ Dies bezieht 
ſich natürlich auf die Herrlichkeit der perſönlichen Gegenwart Jehovahs 
inmitten Seines Volkes, welches ſich dadurch von allen anderen Völkern 
unterſchied und von ihnen abgeſondert ward (2 Moſe 33, 16), jene wunder— 
bara „Schekhina“, deren ſichtbares Sinnbild die Wolken- und Feuer⸗ 
ſäule war, die bei allen Erfahrungen der Wüſtenwanderung vor ihnen 
wandelte und ſie nie im Stiche ließ, ſelbſt wenn ſie ſündigten und murrten, 
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die Herrlichkeit Jehovahs, die in der Stiftshütte und in dem erſten 
Tempel zwijchen den Cherubim wohnte als die fichtbare Darjtellung 
Seiner Bundesbeziehungen mit dem Volke. 

Wie gut verftehen wir, daß angefichts ſolcher bejonderer Bundes- 
beziehuna Jehovahs zu Seinem Volke ihr großer Geſetzgeber ausrufen 
fann: „Glückſelig (oder: Wie glücklich, gejegnet) bift du, Israel! 
Wer ift wie du, ein Volk, gerettet durch Jehovah, den Schild deiner 
Hilfe, und der das Schwert deiner Hoheit iſt?“ (5 Mofe 33, 29.) „Denn 
frage doch nach den vorigen Tagen, die vor Dir geivejen find, von dem 
Tage an, da Gott den Menjchen auf der Erbe gejchaffen hat, und von 
einen Ende des Himmels bis zum anderen Ende Des Himmels, ob 
je eine ſolche große Sache gejchehen ijt oder ob desgleichen gehört 
worden jei. Hat je ein Volt die Stimme Gottes mitten aus dem Feuer 
reden gehört, wie du ſie gehört haſt, und iſt am Leben geblieben? 
Oder hat Gott je verſucht zu kommen, um Sich eine Nation aus der 
Mitte einer Nation zu nehmen durch Verſuchungen, durch Zeichen und 
durch Wunder und durch Krieg und mit ſtarker Hand und mit aus— 
geſtrecktem Arme und durch große Schreckniſſe, nach allem, was Jehovah, 
euer Gott, in Agypten vor deinen Augen für euch getan?“ (5 Moſe 4, 
32—34.) 

In der Gegenwart, jchon immer ſeit dem Beginn der „Zeit der 
Heiden’, beginnend mit der babylonifchen Gefangenschaft, iſt Die Herr— 
lichkeit von Israel gewichen, und ſeit der Zeit jteht der Name „Ikabod‘, 
d. i. ‚„‚Nichtherrlichkeit”, über ihrer ganzen Gefchichte gejchrieben. Wo 
ijt die Herrlichkeit? Ihr Land liegt wüſt, ihr Tempel ift zeritört, fie 
jelbjt jind zeritreut unter alle Völker. Aber diefe Ikabodperiode wird 
nicht ewig währen. 

Derjelbe Prophet Hejefiel, der in feinen älteren Weisfagungen 
das allmähliche Weichen der Herrlichkeit Jchovahs aus der Mitte feines 
Volkes bejchreibt, ſieht auch die Rückkehr derjelben aus derjelben Rich- 
tung, in der er jie jich zurücziehen ſah, ein Geficht von der Erjcheinung 
der Herrlichkeit des großen Gottes und unſeres Heilandes Jeſu Chriſti, 
wenn „Seine Füße“ „an jenem Tage“ wieder „auf dem Olberge ſtehen 
werden, der oſtwärts von Jeruſalem liegt“. 

Aber wenn die Herrlichkeit der perſönlichen Gegenwart des Herrn 
Jehovah⸗Jeſus ſo geoffenbart werden wird, daß alles Fleiſch allzumal 
ſehen wird, wie der Mund Jehovahs es geſprochen hat, dann wird 
Israel und Jeruſalem wiederum der Mittelpunkt der Herrlichkeitsoffen— 
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barungen jein, und dann wird auch noch in Erfüllung gehen: „Jauchze 
und juble, Berwohnerin von Zion, denn groß ift in Deiner Mitte 
der Heilige Iſsraels.“ (Sei. 12, 6.) Erſt dann, nicht früher, erit dann, 
wenn „aus Zion, der Schönheit Vollendung, Gott jelbit hervorleuchten, 
als Licht hervorbrechen wird“, dann wird die alte Verheißung erfüllt 
werden, daß „vie Herrlichkeit Jehovahs diefe Erde bedecken wird, wie 
die Waller das Meer (den Meeresgrund) bedecken“. (Se. 11, 9; Hab. 
2, 14.) ‚Denn jiehe, Finſternis bedeckt die Erde und Dunfel die Völker— 
Ichaften ; aber über dir jtrahlt Jehovah auf, und Seine Herrlichkeit er- 
Iheint über dir, und Nationen wandeln zu Deinem Yichte hin und 
Könige zu dem Glanze Deines Aufganges.” (Se). 60, 2. 3.) Wahr- 
lich, groß und wunderbar iſt die Gabe, das Borrecht, das in den Worten 
liegt: ‚„‚Shrer nit Die Herrlichkeit.” 

„And die Bündniſſe“, dies iſt der vierte Punkt in der Aufzählung 
der Gaben und der Berufung, welche Gott umwiderruflich Seien Volke 
zugeteilt bat, und in der Erinnerung an dieſe Tatjache ſingt der Pſalmiſt 
mit Necht: 

„Rühmt euch Seines heiligen Namens; 

Es Freue fich das Herz derer, die Sehovah juchen . .. . 

Er gedenft ewiglich Seines Bundes, 

Des Wortes, das Er geboten hat auf taufend Gejchlechter, 
Den (Bund) Er gemacht hat mit Abraham, 

Und Seines Eides, den Er Iſaak geſchworen hat, 

Und Er ftellte ihn Jakob zur Satzung, 

Israel zum ewigen Bunde, 

Indem Er ſprach: Dir will Ich das Land Kanaan geben 

Als Schnur eures Erbteils.” (Bj. 105, 3. S—12.) 


Jawohl, diefer Bund mit Abraham bejteht noch und wird bejtehen 
„auf taufend Gefchlechter hin“, denn er war völlig bedingungslos ge- 
ichlojfen und war danach wiederholt dem Iſaak und dem Jakob betätigt 
und durch den Eidſchwur Gottes, der nicht Lügen kann, bekräftigt; 
und „bei Sich felbft” hat Gott geſchworen, daß dieſe Verheißung in 
Erfüllung gehen joll. Ein Punkt iſt bejonders in diejem Bündnis 
gewährleiftet, das ift, daß Israel ſchließlich dauernd in den Beſitz „des 
Landes Kanaan als Schnur feines Erbteils“ kommen ſoll, jo daß wir 
vertrauensvoll auf die Erfüllung diefer Verheißung warten und bliden 
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dürfen denen zum Troß, welche troß Gottes Verheikung umd Eidſchwur 
frech in Abrede ſtellen, daß die Juden je wiederhergeſtellt werden wür— 
den, oder gar, daß es überhaupt für das nationale Israel eine Zu— 
kunft gebe! 

Aber es iſt nicht bloß dieſer eine bedingungsloſe, ewige Bund, den 
Gott mit Abraham ſchloß und den Er dem Iſaak und Jakob erneuerte, 
welchen der Apoſtel Paulus an unſerer Stelle im Sinne hat. „Ihrer 
ſind die Bündniſſe,“ ſagt er, denn alle Bündniſſe, die Gott in 
Seiner großen Herablaſſung ſeit Abraham mit Menſchen geſchloſſen 
hat, ſind mit ihnen und in erſter Linie für ſie geſchloſſen. 

Manche Chriſten ſprechen zuweilen von den Juden als von dem 
„Volke des alten Bundes“ im Gegenſatz zu ſich ſelbſt, dem „Volke 
des neuen Bundes“; aber wir brauchen uns nur zu den Original— 
berichten des neuen Bundes zu wenden, um zu ſehen, daß Gott 
dieſen Bund nicht etwa in nationalem Sinne mit Engländern, Fran— 
zoſen, Deutſchen oder Ruſſen geſchloſſen hat, ſondern: „Tage kommen, 
ſpricht Jehovah, da Ich mit dem Hauſe Israel und mit dem Hauſe 
Juda einen neuen Bund ſchließen werde; nicht wie der Bund, den 
Ich mit ihren Vätern gemacht habe, an dem Tage, da Ich ſie bei der 
Hand faßte, um ſie aus dem Lande Agypten herauszuführen, welchen 
Meinen Bund ſie gebrochen haben, und doch hatte Ich Mich mit ihnen 
vermählt, jpricht Sehovah. Sondern dies ift der Bund, den Ich mit 
dem Haufe Israel machen werde nach jenen Tagen, fpricht Jehovah: 
Ich werde Mein Geſetz in ihr Inneres legen und werde es auf ihr 
Herz ſchreiben, und Ich werde ihnen zum Gott und jie werden Mir 
zum Volke jein. Und fie werden nicht mehr ein jeder feinen Kächiten 
und ein jeder feinen Bruder lehren und fprechen: Erkennet Jehovah! 
Denn ſie alle werden Mich erkennen von ihrem Kleinſten bis zu ihrem 
Größten, ſpricht Jehovah. Denn Ich werde ihre Miſſetat vergeben 
und ihrer Sünde nicht mehr gedenken.“ (der. 31, 31—34; vgl. 
Ebr. 8, 8—12.) 

Es iſt wahr, daß aus allen Nationen Einzelperſonen durch ihre 
Verbindung mit unſerem — Jeſus Chriſtus in den Olbaum einge— 
a der IJsrael gegebenen Verheißungen, zugleich mit 
dem gläubigen überreſt des Volkes, jetzt der Wurzel und Fettigkeit des 
— A ah jind nn 11,17), indem fo voraus- 
| a wird, Was fur eime |pätere Zeit „ganz Israel” zugeiprochen 
it. MRöm. 11,26; Chr. 8, 8ff.) Daß da jeßt die Sfäubigen I he 
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Heiden hinzugenommen werden, welche vorher ‚‚entfvemdet dem Bürger- 
rechte Israels und Fremdlinge betreffs der Bündnifje der Verheißungen“ 
waren (Eph. 2,12), beeinflußt und beeinträchtigt in feiner Weiſe Gottes 
Ratſchluß und Vorſatz betveffs Israel als Nation. „Ihrer find die 
Bündniſſe“, und jo gewiß es einen Gott der Wahrheit gibt, jo gewiß 
wird auch jede Berheigung und jeder Punkt in diefen Bündniſſen er- 
füllt werden zu Gottes Zeit. Mag es ſich um das Größte handeln: 
„Ich will ihre Miſſetat vergeben, und Sch will ihrer Sünde nıe mehr 
gedenken; sch will Mein Gejeß in ihr Inneres geben und in ıhr Herz 
Ichreiben; Sch will ihr Gott jein, und Sie follen Mein Volk jein; ſie 
alle jollen Mich kennen vom Kleinſten bis zum Größten unter ihnen‘, 
mag es jich um die Eleinjte und unbedeutendjte Verheißung in bezug 
auf den Beſitz des Landes und ihre zufünftige nationale Wohlfahrt 
dafelbjt handeln — alles wird erfüllt werden zu Seiner Zeit. 





Fünftes Kapitel. 
Die Geſetzgebung und der Gottesdienſt. 


„Auf den Berg Sinai bift Du herabgeftiegen und haft vom Himmel 
her mit ihnen geredet, und Du haft ihnen gerade echte und Geſetze 
der Wahrheit, gute Satzungen und Gebote gegeben.“ (Neh. 9, 13.) 

Der nächſte Schritt auf der Stufenleiter der großen „Gaben“, die 
Sott Seinem Volke Israel verlieh, ift „die Geſetzgebung“. Ich fürchte, 
viele Ehriften werden diejen Punkt nicht zu den Gaben und Vorrechten Js— 
raels rechnen; aber eine ſolche verächtliche Beurteilung des Geſetzes läßt 
einen Rückſchluß zu auf eine feichte Auffaſſung aud) betveffs des Evan— 
geliums. Das Neue Tejtament fpricht nie verächtlich vom Geſetz; im 
Gegenteil, es fagt uns, daß das Geſetz „gut“ und „heilig“ und „geiſt— 
lich“ und „gerecht“ ift. Nur in dem umviedergeborenen Menjchen wird es 
Schwach und wirkungslos infolge der Schwachheit des Fleiſches. (Röm. 7.) 

Die Gefeggebung — 0, was für ein wunderbares Ereignes war 
fie doch in der Gejchichte Israels und der Welt, als Jehovah vom 
Sinai herfam und ihnen aufging (wie die Sonne) von Seit her; Cr 
ift hervorgeftrahlt vom Berge Paran und ift gefommen von (oder mit“) 
Seinen heiligen Myriaden; aus Seiner Nechten ging Gejegesfeuer Für 


fie hervor (oder: in Seiner Rechten brachte Er ihnen ein feuriges 
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Geſetz. (d Moſe 33, 2.) Was war das für ein Licht, das damals zum 
ersten Male über der fittlichen Finſternis und Duntelpeit dieſer Erde 
leuchtete! Das iſt ja wahr, es war nicht und wollte nicht ſein „das 
Licht des Lebens“; vielmehr wurde es infolge der Sünde und der uns 
angeborenen und innewohnenden Verderbtheit, die es offenbart, ein ver— 
zehrendes Feuer und ein Diener des Todes. Dennoch war das Geſetz 
„in Herrlichkeit“ (2Kor. 3,7), denn es war eine Offenbarung von 
Gottes Heiligkeit und eine vollkommene Abſchrift Seines heiligen Wil— 
lens. Auch war es ein notwendiger Vorläufer des „Lichtes des Lebens“ 
und follte unſer Zuchtmeifter auf Chriftum fein, d.h. es jollte uns 
die Notwendigkeit eines Heilandes Lehren und in ums das 
Verlangen erwecken nach der Erlöfung, die Er vollbringen jollte. 

Es ſchmerzt mich oft, wenn Schriftworte faljch angewandt und ver- 
dreht werden. Da ift 3.8. der Sab des Apoftels: „Der Buchſtabe 
tötet, aber der Geift macht lebendig.“ (2 Kor. 3,6.) Dieje Stelle wird 
oft angeführt, um damit eine gewiſſe Geringfchäßung des buchjtäblichen 
Sinnes des Wortes Gottes zu entjchuldigen oder wohl jogar eine ge- 
radezu auflöjende, zerftörende Behandlung des Schriftwortes! Aber offenbar 
gebraucht der Apostel den Ausdruck “Buchftabe” für das Gejeß, den „ge- 
ichriebenen und in Stein eingegrabenen‘ Buchjtaben; und, meine lieben 
Freunde, diefer „Buchſtabe“, dieje wunderbare Offenbarung von Gottes 
volltommener Heiligkeit und von den Forderungen Seiner heiligen Re— 
gierung will und muß uns töten, ehe der Gert kommen und uns 
Leben geben fann. „Der Herr tötet und macht lebendig; Er führt ın den 
Scheol (Zotenreich) hinab und führt hinauf. Der Herr macht arm und 
macht reich; Ex erniedrigt und erhöht auch.” (1 Sam. 2, 6.7.) | 

Das iſt ſtets Gottes Handlungsweiſe, und es gibt feinen anderen 
Weg. Wenn du, lieber Lejer, bei der Offenbarung Seiner Heiligkeit 
und deiner eigenen Unfähigkeit und Unwürdigkeit nicht, gleich Paulus, 
zu einem Ende deiner jelbjt gebracht worden bijt, zu rufen: „Ich elender 
Menſch! Wer wird mich erlöfen von dem Leibe diejes Todes?“, wenn 
das Gejek Gottes nicht einem zweifchneidigen Schwerte gleich dein Herz 
durchbohrt und zerbrochen hat, dann weißt du auch noch nichts von der 
Süßigkeit und Koftbarkeit und lebengebenden Macht des Evangeliums. 

Die Geſetzgebung, und zwar die Größe und Schönheit dieſer wunder- 
baren „Gabe“, die einen Teil der hohen, herrlichen Berufung Israels 
bildet, wird erſt im taufendjährigen Neiche vollfommen zur Entfaltung 
tommen, wenn das Geſetz in ihr Inneres gegeben und a ufibre 
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Herzen gejchrieben ift, wenn Gottes Abficht, die Er bei der Geſetz— 
gebung hatte, nämlich, daß Sein Volk heilig fein follte, weil Er 
heilig ijt, erfüllt fein wivd, und dann wird die Erde zum erſten Male 
in ihrer Gejchichte ein ganzes Volk fein, auf deſſen Leben, Verhalten 
und Befistümern gejchrieben ift: „Heiligkeit dem Jehovah!“ 

Zuſammen mit der Gejeßgebung nennt der Apoftel „den Gottes- 
dienſt“ als nächite Stufe in der Neihenfolge der Vorrechte Israels; 
er bezieht jich damit auf die göttlichen Einrichtungen der Stiftshütte 
und des Tempels, auf die von Gott verordneten Opferbräuche, die hier 
im einzelmen nicht bejchrieben werden können, die aber jo herrlich und 
in Mannigfaltigfeit die Berfon und das Werk unjeres hochgelobten Herrn 
Jeſu Ehrijti vorbildlich darſtellen und abfchatten. 

Man kann die reichen und fchönen Sinnbilder in diejem „Gottes— 
dienit“ als ‚das Evangelium im Geſetz“ bezeichnen, denn hier wird ſchon 
der Weg gezeigt, auf dem der verdammungsmwiürdige und von Gott ge- 
löſte Sünder zu Gott zurückkommen fann, nämlich auf Grund des ver- 
gojfenen Blutes und durch den Dienst und das Eintreten des Hohen— 
priejters; und in bezug auf die Zukunft ift es wahrjcheinlich, daß Is— 
vael durch die Wiederheritellung des von Gott jelbjt angeordneten und 
in den prophetifchen Schriften geweisſagten „Gottesdienſtes“ die ver— 
ichonten Nationen noch durch Anfchauungsunterricht lehren wird, Die 
tiefe Bedeutung feiner alten Urbilder zu verjtehen und ihnen die Fülle 
und Mannigfaltigkeit des Verſöhnungswerkes ſeines Meſſias zu zeigen. 

„Der Gottesdienst, dies will ich nur noch kurz Hinzufügen, wird 
uns in den mofaischen Schriften nicht dazu überliefert und bis im Die 
fleinften Einzelheiten hinein bejchrieben, daß wir ihn, wie manche in 
ihrer Unwiijenheit denfen, nachmachen follen, und fie jchaffen damit 
dann eine menschliche Smitation des von Gott angeordneten jüdiſchen 
Rituals (Opferbrauches) im Tempel und dadurch verkehren ſie die Einfalt des 
Evangeliums und des chriftlichen Gottesdienstes; jondern die Berichte jtehen 
dazu da, daß wir durch das Studium der gottesdienftlichen Einrich— 
tungen geiſtliches Verſtändnis dieſer Typen (Urbilder) und Vorſchattungen 
empfangen, um beſſer die Fülle faſſen zu können, die für uns in 
Chriſto wohnt! 





my 
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Sechites Kapitel. 


Die Berheigungen. 


„Jetzt ſage ich, daß Jeſus Chrijtus ein Diener der Beſchneidung 
war um der Wahrheit Gottes willen, zu betätigen die den Vätern 
gegebenen Verheißungen.“ (Röm. 15, 8.) 

„. . . und die Verheißungen,“ dies bildet eine andere der großen 
und unwiderruflichen „Gaben“ Gottes an Israel. Vielleicht itehen 
hier wor des Apoſtels Sinn und Geift die großen Verheigungen Gottes 
an Abraham hinfichtlich des Befites des Landes und des verheißenen 
Samens, in welchen alle Gefchlechter der Erde gejegnet werden jollen, 
Verheißungen, die entfaltet und erweitert find im den Worten, die Gott 
dann zu Iſaak und Jakob ſprach, und jpäter durch Mojes und Die 
Propheten zu dem ganzen Wolfe, und die in ihrem Zweck und Ziel 
wundervoll und inhaltsreich find, und fie find Gottes Bürgjchaften 
für den Segen für Israel und durch Israel für alle Völker der Erde. 

An diefem Punkte nun find die Namenchriftenheit und jelbjt manche 
wahre Chriften im proteftantifchen Ländern duch Unwiſſenheit in 
MWiderjpruch zu den Lehren des Apoſtels und der klar geoffenbarten 
Meinung Gottes gefommen. Für Jahrhunderte nämlich war es einer 
der Hauptgründe und -glaubensjäge der Chriften, daß die Berheißungen, 
die Israel gegeben worden waren, infolge ihrer Verwerfung des Meſſias 
entweder völlig aufgehoben oder förperhaft auf die Kirche Jeſu über- 
tragen worden ſeien. Dies fam daher, dag man irrtümlicherweiſe glaubte, 
Gott habe Sein Bolf völlig verworfen, das Er doch zuvorerfannt hatte, 
und für das jüdische Volk gebe e3 feine nationale Zufunft mehr. 

Die Stellungnahme diejer Chriften zu den Juden iſt in humo— 
riſtiſcher Weiſe Dargeitellt worden durch den verjtorbenen Joſeph Nabi- 
nowitſch, jenen bedeutenden jüdischen Zeugen für Chriftum, in folgender 
Geſchichte: 

Im letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege waren nach einer großen Schlacht 
eine gewiſſe Anzahl Leute als Tote in eine Liſte eingetragen worden, 
und ein Offizier mit einer Kompanie Soldaten wurde beauftragt, ſie 
zu begraben. Während ſie mit dieſer ſchmerzlichen Aufgabe beſchäftigt 
waren, kam ihnen ein armer Mann in den Weg, der zwar ſchwer ver— 
wundet war und für tot auf der Erde liegen gelaſſen worden war, der 
aber noch genug Lebenskraft in ſich hatte, ſich dem Begrabenwerden 
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energijch zu widerſetzen. Aber der amüjante Teil an der Gefchichte 
war, daß der Offizier in Ausführung jeines Auftrages höchlichſt erftaunt 
war. Cr fragte den armen Mann nach feinem Kamen, jah auf feine 
Ei umd ſagte dann: „Ja, da weiß ich aber wirklich nicht, was ich mit 
Ihnen machen ſoll, in meiner Liſte ſtehen Sie als Toter mit auf— 
gezählt.“ So machen es viele Chriſten, ſagt Rabinowitſch, mit den 
Juden! 

In ihren politiſchen und religiöſen Glaubensbekenntniſſen ſtehen 
die Juden als ein erſtorbenes, totes Volk, und ſelbſt manche wahre 
Chriſten ſagen, wenn ſie in der Bibel leſen, welche außerordentlich 
großen und koſtbaren Verheißungen Gott Israel gegeben hat: Ja, Israel, 
das iſt ein Volk, das einſt, vor neunzehnhundert Jahren lebte, aber 
als es ſeinen Meſſias verwarf, erſtarb und nun tot iſt, und nun bedeutet 
Israel nicht mehr Israel, ſondern die Kirche hat fein Erbe angetreten. 
Aber Israel ijt, ‚obwohl ſchwer verwundet, nicht tot, und widerſetzt 
ſich dem energijch, begraben zu werden; und die bemerkenswerten Lebens— 
zeichen, welche Israel als Volk jebt gibt, genügen, uns zu zeigen, 
daß es nicht nur ein Volk der Vergangenheit, fondern in hervorragenden 
Maße Das Volk der Zukunft ift. 

Als der Apoſtel Paulus diefe Worte fchrieb, hatte Israel bereits 
Chrijtum verworfen und trogdem jchüttelte der Apoftel hier feinen großen 
Schmerz und die ununterbrochene Klage feines Herzens aus! Es wat 
jeine ‚beitimmte Abjicht, alS er die drei Kapitel (Nöm. 9—11) fchrieb, 
zu zeigen, wie Gott, wenn auch tatjächlich „alle Menschen Lügner‘ 
jind, treu bleibt, und daß Seine Gaben und Seine Berufung mit 
Israel troß alles Ddejfen, was vorgefallen war, „unbereubar‘ find, d. h. 
auf Gottes Seite gibt es nicht die leiſeſte Veränderung der Geſinnung. 

Darum jagt er auch ausdrücklich, nicht, daß jie Israeliten gewefen 
jeien, und daß ihnen die Sohnfchaft und die Herrlichkeit und die Bünd- 
niſſe und der Gottesdienst und die Verheißungen gehört habe, jondern 
er schreibt: „Die da find Israeliten, deren die Sohnjchaft iſt ꝛc.“ 
Alle dieſe Gaben, welche zufammen die hohe Berufung Israels aus- 
machen, find ihr Eigentum, denn Gott hat Sein Bolt nicht verjtoßen, 
das Er zuvor erkannt hat. (Nöm. 11, 1. 2.) Und obgleich die Mehrzahl 
in mancher Generation Israels ſich jelbjt durch Unglauben von dem 
Genuſſe diefer großen Borrechte ausgeſchloſſen hat, fo find jte doch in dem 
Ratſchluſſe Gottes aufbehalten für die Zeit, „wenn ganz Israel joll 
gerettet werden” (Nöm. 11, 26), und wenn fie dann durch Chrijtum 


in nationaler Beziehung erfahren werden, was wir jeßt als Einzel— 
perſönlichkeiten erfahren, nämlich, daß alle Gottesverheißungen, ſo viele 
ihrer ſind, mögen es nun Verheißungen ſein hinſichtlich geiſtlicher Seg— 
nungen in den himmliſchen Ortern in Chriſto oder nationale und zeitliche 
Segnungen an irdiſchen Plätzen in Kanaan: „in Ihm iſt das Ja“ der 
Verwirklichung, „und durch Ihn auch das Amen“ der praktiſchen Erfah— 
rung und des Erlebens ‚zur Verherrlichung Gottes durch ung“. 
(2 Kor. 1, 20.) 

Weit davon entfernt, zu glauben und zu ehren, daß der Tod 
unferes Heren Jeſus der Anlaß war, die Israel gegebenen Verheißungen 
zu Durchftreichen oder ungültig zu machen, verjichert uns der Apojtel 
vielmehr gerade, „daß Jeſus Chriftus ein Diener der Befchneidung 
geworden ift um der Wahrheit Gottes willen, um die Berheißungen, 
die den Vätern gegeben waren, zu beſtätigen“ (Nöm. 15, 5), und 
jeitdem fie mit Seinem eigenen, fojtbaren Blute bejtätigt und bejiegelt 
find, find fie doppelt ficher und feſt gemacht, jo daß ſie wicht ausfallen 
fönnen. 

Sch vede zu Chriften und möchte nicht mißverjtanden werden. 
Sch glaube, daß es nicht eine einzige Verheißung hinfichtlich getitlichen 
Segens gibt, Die micht auch der lebte und ſchwächſte Gläubige in Chrifto 
auf ich anwenden dürfe und als zu feiner Freude zu ihm ſelbſt gefprochen 
annehmen dürfe, und, wie ich jchon jagte, in allen Worten und Werfen 
Gottes Israel gegenüber, iſt Gottes Herz Dir aufgetan, wer immer 
du jein mögejt, der du Deine Zuflucht unter dem Schatten Seiner 
Slügel zu nehmen erwählt halt. Denn „dies iſt dein Gott für immer 
und ewig“, Der Vater unſeres Herrn und SHeilandes Jeſus Ehrijtus, 
der da will, vaß du von Seiner unendlichen Gnade und Treue Seinem 
unmürdigen Volke Israel gegenüber Lernen jollit, daß Seine Treue 
auch Dir gegenüber nie fehlen kann. 

Aber was ich jagen will und ihr, meine teuren Freunde, verjtehen 
und wiſſen jollt, ijt dies: Wenn ihr auch in die Israel gegebenen 
Verheißungen eingeſchloſſen jeid, jo ändert dies doch auf feinen Fall 
die Bedeutung und Kraft der Worte Hinfichtlich derer, zu denen fie zuerſt 
geiprochen wurden. Ihr werdet abjolut feinen Gewinn, fondern vielmehr 
einen Verluſt haben, wenn ihr die jogenannte geistige Auslegungs— 
methode ber Schrift anwendet, bei der „Zion“, „Israel, „Jeru— 
jalem‘ ꝛc. ſtets aufgefaßt wird, als bedeute es „die Kirche‘ oder den 
„Himmel“; Denn dieſe Methode iſt wefentlich ſchuld daran, daß die Bibel 


und ‚bejonders Das prophetijche Wort, ein der Mehrheit der Namen- 
chrijten verjiegeltes Buch geworden it, die infolgedejlen eine Beute 
jeden Windes Faljcher Lehre werden, und fchuld daran, daß der Rationa— 
lismus ſich jo jehr in den Kirchen hat ausbreiten Fönnen. 

„Ihrer jind Die Verheißungen“ und nicht eines von dem, was 
Gott gejagt hat, wird je hinfallen, „denn jo jpricht Jehovah, gleichwie 
Sch über dieſes Volk all vieles große Unglück gebracht Habe (fo bat 
Er buchſtäblich alle Drohungen und Flüche, die Er gegen fie ausge- 
ſprochen hatte, erfüllt), alfo will Sch über fie all das Gute bringen, 
das Sch über fie rede. (Ser. 32, 42.) „Er wird Sic unjer wieder 
erbarmen, wird unjere Ungerechtigfeiten ntedertreten, und Du wirft 
alle ihre Sünden in die Tiefen des Meeres werfen. Du wirft an Jakob 
Wahrheit, an Abraham Güte erweilen, die Du von den Tagen ver 
Vorzeit her unferen Bätern geichworen haft.“ (Micha 7, 19. 20.) Um 
dann, wenn „Sehovah Seiner Güte und Seiner Treue dem Hauſe 
Ssrael gedacht hat, follen alle Enden der Erde das Heil Gottes jeden.“ 
(Bi. 98, 8.) 





Siebentes Kapitel. 


Deren die Väter find und aus weichen, dem Sleiſche 
nach, Chriſtus ift. 


„Hinsichtlich der Auswahl find fie Geliebte um der Väter willen.“ 
(Nöm. 11, 28.) . 

„Sefus Chriftus, der Sohn Davids, des Sohnes Abrahams.‘ 
(Matth. 1, 1.). 

Nun kommen wir der höchften Sproffe der Stufenleitev der großen 
„Gaben“ und Borrechte Israel immer näher. Der nächhte Schritt 
ift: „Deren find die Väter.” D, meine lieben Freunde, wenn ihr je 
den Wunſch habt, daß eure Herzen aufs neue mit Liebe und Intereſſe 
für Israel erfüllt werden möchte, jo denft an „die Väter”. Denkt 
an Abraham, „ven Freund Gottes”, der da jtart war im Glauben 
und gweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, jondern 
ward ein Vorbild des Glaubens und Gehorjams für die ganze Gottes⸗ 
familie! Denkt an Iſaak, der willig war, auf den Brandopferaltar 
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gelegt zu werden und jo ein Vorbild Chrijti ward, „des Lammes 
Gottes“! Denkt an Jakob, der ein „Israel“ ward! Denkt an Joſeph, 
der in der Keuſchheit feines Lebenswandels, in feinem Leiden und in feiner 
Erhöhung ein fo wunderbares Vorbild unferes Heren Jeſu iſt! Denkt 
an Moſes, durch den das Gejeß gegeben ward, und der willig war, 
fich jelbft Für fein Volk zu opfern! Denkt an die lange Reihe von 
Propheten und Pjalmenjängern, deren Worte ihr fortgejegt gebraucht 
als die Ausdrücke eurer innerlichjten Gefühle von Neue, Glauben, Hin- 
gabe, Weihe, Lob und Dank! Denkt an die „Alten”, die „Durch Glauben 
ein Zeugnis ‚erlangten‘ und deren Gemälde ın Gottes Galerie Seiner 
heiligen ‚Helden (Ebr. 11) aufgehängt jind, damit alle Zeitalter fie 
bevundern und ihnen nacheifern jollten! Ja, es iſt fein Wunder, 
daß wir lejen, fie find noch Geltebte um der Väter willen. (Röm. 11, 28.) 
Die Ehrijtenheit hat die Beziehung zwijchen den armen, jetzt heimatlos 
umberirrenden Juden und ihren edeln Vätern vergejjen, die Doch Die 
wahre Arijtofratie aller Zeiten daritellen! 

Sch erinnere mich eines hübjchen Vorkommniſſes, das jich vor ein 
paar Jahren zutrug. Ein Geiftlicher, der ein warmes Herz für die 
Juden hatte, verbrachte jeinen Sommerurlaub in einem Kleinen, abge- 
legenen Ort in Schleswig-Holftein. Da ihm daran lag, Intereſſe für 
Gottes Volk zu erwecken, ließ er eines Tages die Bauern zu fich kommen 
und hielt ihnen eine Anfprache, in deren Verlauf er fie an ihre Verant— 
wortlichkeit als Chrifien gegenüber dem Volke der Juden erinnerte. 
Er jprach über Israels alte Gefchichte und wie durch dies Volk ung 
die Ausiprüche Gottes gegeben worden feien. Dann fuhr er fort über 
die „Väter“, die „Patriarchen“ und die Propheten zu jprechen und 
fam schließlich auf das Neue Teſtament und machte da die Hemerfung, 
daß jelbit alle Apoftel unjeres Herrn Jeſu Ehrijti Juden gemwefen feien. 
Da wurde er aber von einem der Bauern unterbrochen, der aufjtand 
und jagte: „Entſchuldigen Sie, mein Herr, das ift ein Mißveritändnis. 
Jeſus Hatte zwölf Apoftel, aber nur einer von ihnen war ein Jude, 
nämlich Judas!” Ich fürchte, jener arme Bauer gab in feiner Unwiſſen— 
heit einem Gedanken Ausdruck, der faktisch in der Namenchriftenheit 
weit verbreitet it. Denken fie an Judas, fo bringen ſie ihn gleich 
in Verbindung mit dem jüdiſchen Volke, aber ſie denken nicht daran, 
daß auch Petrus und Andreas, Jakobus und Johannes, Philippus und 
Bartholomäus, Paulus und Nathanael und all die anderen Apoſtel 
auch Männer aus Israel waren! 


—— 


Jawohl, es gibt Judaſſe auch unter den Juden, ebenſo wie unter 
den Heiden, und zuweilen wird man ſie ſelbſt unter denen finden, 
die da bekennen, Nachfolger und Apoſtel Chriſti zu ſein, aber gelobt 
ſei Gott dafür, daß es auch noch ſolche gibt, die dem Johannes entſprechen, 
Jünger, die Jeſus lieb hat, und Nathanaeljeelen, denen Er ſelbſt das 
Zeugnis gibt: „Siehe, ein wahrhaftiger Jsraeliter, in welchem fein Falſch 
it”, und Leute wie Paulus und Barnabas, „mächtig in der Schrift‘ 
und treue Diener der Wahrheit, die gelehrt und unterwieſen haben nicht 
nur ihr eigen Volk, fondern Seelen in der Heid nmwelt! 


Kun kommen wir zum Höhepunkt unſerer Stufenleiter. Alle 
bisherigen Stufen bildeten ein Band geknüpft zwiſchen Israel und 
alledem, was in per Gejchichte der Welt und der Menfchheit heilig 
it; aber Diefer legte Punkt verbindet Israel nicht nur mit der Exde, 
Jondern mit dem Himmel: „aus welchen, dem Fleiſche nach, der Chriſtus 
ijt, welcher über alles ijt, Gott, gepriejen in Ewigkeit“. D, meine 
Freunde, jtet3, wenn ihr dem Gnadenthrone naht, um Gottes Angeficht 
zu ſuchen, denkt waran, daß „der Menſch zu Seiner Rechten‘, unjer 
einiger Mittler mit Gott und Anwalt bei dem Vater, was Seine 
wunderbare menjchliche Natur anbelangt, für ewig mit dieſem Volt 
in Verbindung steht, denn als „das ewige Wort‘ für uns Menjchen 
und um unferes Heiles willen Sleifch ward, nahm Er, um ein Opfer 
„für das Leben der Welt‘ (oh. 6, 51) darzubringen, nicht etwa Die 
Natur der Engel an, fondern Er nahm Sich des Samens Abrahams 
an und ward von einer jüdischen Jungfrau namen? Marta geboren, 
die aus der Familie Davids ftammte, aus dem Stamme Juda. 


Bon jolchen, die Chriftum nicht kennen und lieben, werde ich Liebe 
und Snterefie für Israel nicht erwarten können. Über den Antije 
mitismus unter den jogenannten „chriftlihen Völkern” bin ich nicht 
fo ſehr erſtaunt, weil diefe von der Wahrheit abgeirrt jind und die 
Gnade Gottes in Wolluft verkehrt haben, aber darüber muß man ic 
wundern, Daß wahre Chriften ohne Liebe und ohne Mitleid mit 
Israel fein können. 

„Aus welchen, dem Fleisch nach, Chriſtus iſt“, aber das Kindlein, 
in Bethlehem geboren, ift niemand anders als Der, „deſſen Ausgänge 
find von der Urzeit, von den Tagen der Ewigkeit her” (Micha 5, 1.2), 
und der „Sohn des Menfchen” und „Sohn Davids“ iit fein anderer 
als der ewige Sohn Gottes, „der Wunderbare”, ‚Berater‘, „ver Starke 
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Gott“, „der Emwigvater‘‘, „der Friedefürſt“, der „Jehovah unjere Ge— 
rechtigkeit“, der Seiner göttlichen Natur nach iſt „Gott über alles, hochge— 
lobt in Ewigkeit“. Ihm, wie dem Vater und dem Heiligen Geiſte, 
ſei Anbetung in Ewigkeit! Amen. 


Den englisch lesenden Freunden empfehlen wir die folgenden Bücher: 
SECOND EDITION. 


Mr. Baron’s New Book, 


Types, Psalms and Prophecies. 


A large Work of nearly 400 Pages. Published by Hodder & Stougshton. 
Price 6s. To be had direct from the Author for 4/6. 


“Mr. Baron pours a stream of light on the Scriptures he is discussing.” 
Methodist Times. 
“Rich in suggestion to readers of widely-differing orders.' 
Baptist Times. 
“A rare volume for Biblical freshness, and one that will find an echo 
in many a pulpit in days to come.” Sword and Trowel. 
“It is rich in suggestion and expository unfolding. .... Everywhere 
we find that sobriety of thought which long ago won our confidence and 
esteem for the work of this author.” The Life of Faith. 





THIRD EDITION. 


The Ancient Scriptures and the 
modern Jew. 


By David Baron. 


“To any student of the Jewish people, and their history, and especially 
their place in the plan of God as unfolded in prophecy, this book will be an 
indispeneable help to the understanding of those great questions. 

Dr. A..-T. Pierson. 





A Divine Forecast of Jewish History — 


A Proof of the Supernatural Element in Scripture. 
By David Baron. 
Attractively bound in White Embossed Paper, 6d. net; Cloth, Is. net 


“Full of interest to Bible students. Preachers’ Magazine. 





SIXTH EDITION. 


The Jewish Problem: 


or, Israel’s Present and Future. 
By David Baron. 


A New Cheap Edition just published. Price 6d.; Bound in Cloth, 1s. net. 


“Among introductions to the Study of Prophecy we would assign a 
prime place to Mr. Baron’'s book ‘The Jewish Problem’. The Christian. 











MORGAN & SCOTT Ltd., Office of “The Christian’, 12, Paternoster 
Buildings; Or from the Hebrew Christian Testimony to Israel, Ne 
Chorley Wood, Herts oder gegen Einsendung des. Betrages (1 Schi ing — 
Mk. 1,03) von Naphtali Rudnitzky, Steglitz bei Berlin, Elisenstr. (. 








